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Brasilien

Raus aus der Favela
Über die soziale Durchlässigkeit und darüber, 
inwieweit das Bildungssystem der aufstrebenden 
Wirtschaftsmacht Brasilien noch gerecht wird, 
sprach die hlz mit zwei einflussreichen Gewerk-
schafterinnen.

hlz: Die wirtschaftliche Ent-
wicklung war unter der PT 
(Brasilianische Arbeiterpartei) 
in den letzten Jahren sehr er-
folgreich. Inwiefern hat das Bil-
dungssystem diese Entwicklung 
so mitmachen können, dass die 
Arbeiter den Anforderungen des 
Beschäftigungssystems genü-
gen?

B: Es hat einen ganz großen 
sozialen, wenn auch nicht öko-
nomischer Fortschritt für die 
Arbeiter in dieser Zeit gegeben. 
Wenn man an die Arbeiterklasse 
denkt, gibt es drei grundsätzliche 
Fragen, die mit der Lebensqua-
lität zu tun haben. Das erste ist 
eine größere Investition in öf-
fentliche Schulen und auch in 
öffentliche staatliche Universi-
täten. Und das zweite ist, dass 
man die Türen der Universitäten 
öffnen wollte für ärmere und für 

die ärmsten Schüler. Das Wich-
tigste ist, dass die technischen 
Schulen erweitert wurden, die 
unter der Vorgängerregierung 
vernachlässigt worden waren. 
Dies hat einen ganz starken po-
litischen Charakter. Zum Einen 
wird der arbeitenden Bevölke-
rung durch höhere Bildungsan-
gebote eine höhere Wertschät-
zung gegeben und dies nicht nur 
im universitären oder höheren 
Bildungsbereich. Man hat viel 
Geld in die Alphabetisierung von 
Erwachsenen gesteckt und dabei 
auf die von dem großen brasilia-
nischen Pädagogen Paulo Freire 
in den 60er Jahren entwickelte 
Alphabetisierungsmethode zu-
rückgegriffen. Freire hat Alpha-
betisierung immer als einen Teil 
politischer Bewußtseinsbildung 
gesehen. Die Analphabetenrate 
unter Erwachsenen ist daher er-
heblich zurückgegangen. Und 

der vierte Punkt ist, dass man die 
Arbeit aller, die im Erziehungs-
wesen arbeiten, durch höhere 
Qualifizierung aufgewertet hat. 
All diese Fortschritte sind noch 
nicht vollständig konkretisiert 
worden. Die Bundesregierung 
hat unter Lula zwei wichtige Ge-
setze verabschiedet. Das eine be-
sagt, dass nur qualifizierte Lehr-
kräfte unterrichten dürfen. Das 
andere setzt einen gesetzlichen 
Mindestlohn für Lehrkräfte fest. 
Da die Bundesstaaten aber die 
Kulturhoheit haben, ist dies noch 
nicht in allen Bundesstaaten um-
gesetzt worden; die fünf reichs-
ten Bundesstaaten klagen sogar 
gegen den gesetzlichen Mindest-
lohn vor dem Obersten Gericht. 

hlz: Um wie viel Prozent wur-
de der Bildungsetat im Vergleich 
zum Wirtschaftswachstum ge-
steigert?

 
B: Vom Nationalprodukt gab 

es eine Steigerung von 3,4 auf 
4,6 Prozent. Es ist natürlich 
alles sehr wenig, denn wir for-
dern mindestens sieben Prozent 
der Gesamtausgaben. Das Ideal 
wäre zehn Prozent, aber das ist 
momentan nicht realisierbar.

hlz: Brasilien ist technologisch 
in bestimmten Sektoren sehr weit 
entwickelt. Gibt es dort wie auch 
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in Deutschland im Moment einen 
Mangel an hoch qualifizierten 
Leuten, die das brasilianische 
Bildungssystem nicht liefert?

B: Die staatlichen Universi-
täten machen dazu große Un-
tersuchungen, vor allem die von 
São Paulo, Brasilia und Pernam-
buco. Ja, es gibt eine ganz große 
Flucht, ein braindrain aus Brasi-
lien und viele junge Leute, die 
ins Ausland gehen, kehren nicht 
mehr zurück. Wir müssen abwar-
ten, ob Programme, die Brasilien 
attraktiv machen, greifen.

hlz: Brasilien ist sozial ja 
sehr gespalten, was durch das 
Bildungssystem verstärkt wird, 
weil die staatlichen Schulen im 

Vergleich zu den Privatschu-
len, auf die die Kinder der Mit-
tel- und Oberschicht gehen, ein 
sehr niedriges Niveau haben. 
Versucht die Regierung das an-
zugleichen?

B: Das ist einer der Haupt-
punkte in Lulas Bildunsgspoli-
tik. In Brasilien sind 70 Prozent 
der Universitäten private und 
30 Prozent staatliche Universi-
täten. Die Studenten müssen für 
die Privatunis Gebühren zahlen, 
während die staatlichen gebüh-
renfrei sind. Unter Lula sind 20 
neue staatliche Universitäten 
gegründet und 100 weitere staat-
liche Universitäten erweitert 
worden. Das ist aber noch nicht 
ausreichend. Die Regierung hat 
ein Programm ProUni aufgelegt, 
mit dem wurde eine gesetzliche 
Grundlage dafür geschaffen, 
dass 50% der Studienplätze an 
staatlichen Unis an Studenten, 
die von staatlichen Schulen kom-
men, vergeben werden müssen. 
Da die Privatschulen auf Grund 
ihrer besseren Lernbedingungen 
ihre Schüler besser auf die Auf-
nahmeprüfungen für die Unis 
vorbereiten, werden 70-80% 
der kostenlosen Studienplätze 
von den reicheren Studenten 
besetzt. Mit dem neuen Gesetz 
wird gewährleistet, dass mehr 
arme Studenten den Zugang zu 
kostenlosen Unis bekommen. 
Das Gesetz sieht darüberhinaus 
vor, dass der Staat in Form von 
Steuerfreibeträgen die Kosten 
für finanzschwache Studenten an 
Privatunis übernimmt, wenn die 
Quote erschöpft ist.

hlz: Wie groß ist die Chan-
ce für ein Kind aus der Favela, 
wenn es die staatliche Schule 
durchlaufen hat, überhaupt den 
segundo grau (höheren Schulab-
schluss) zu machen, um dann an 
die Universität zu gehen?

B: Die Schwierigkeit liegt da-
rin, dass der ensino básico, also 
die Sekundarstufe 1, in der Ver-
antwortung des Bundesstaates 

ist. Hier haben wir ein Klassen-
schulsystem. Die Gebühren von 
Privatschulen betragen minde-
stens einen, oft mehrere Min-
destlöhne. Die meisten staatli-
chen Universitäten werden aber 
vom Bund finanziert.

hlz: Für mich klingt es absurd 
das in Brasilien die Privatschu-
len bezahlt werden müssen, aber 
die großen staatlichen Universi-
täten frei sind. Ist nicht dadurch 
die soziale Durchlässigkeit gera-
dezu gekappt?

B: ProUni soll dies ja 
verändern,aber es gibt immer 
wieder Abgeordnete, die versu-
chen, dieses Gesetz wieder zu 
Fall zu bringen. Sie sagen, das 
würde die Qualität der Univer-
sitäten absenken. Sie bekämp-
fen außerdem die 10%, die für 
ethnische, für rassische Minder-
heiten, für die Schwarzen und 
die Indigenen vorbehalten sind. 
In Brasilien nennt man die Ba-
sisbildung die ganze Bildung vor 
der Universität, und zwar ange-
fangen von der frühkindlichen 
über Grundschule, über Sek. 1, 
alles bis zur Universität. Im Au-
genblick ist die Schulpflicht von 
sechs bis 14 Jahren. Sie jedoch 
soll ausgeweitet werden von 
vier bis 17. Da gibt es innerhalb 
des Kongresses sehr viele Stol-
persteine. Wir haben ganz viele 
Probleme mit den niedrigen Ge-
hältern und auch mit prekären 
Beschäftigungen.

Jucara Maria Dutra Viei-
ra war bis 2008 Vorsitzende 
der brasilianischen Lehrer-
gewerkschaft CNTE,. Sie ist 
heute Schatzmeisterin der 
Gewerkschaft, Aktivistin der 
PT(Arbeiterpartei) in ihrem 
Heimatstaat Rio Grande do 
Sul, langjährige enge Mitar-
beiterin von Präsident Lula. 
International vertritt sie La-
teinamerika als Vizepräsi-
dentin der Bildungsinternati-
onalen. Fátima Aparecida da 
Silva ist die Referentin für In-
ternationaleAngelegenheiten 
der CNTE, Aktivistin der PT 
in ihrem Heimatstaat Mato 
Grosso, stellvertr. Vorsitzen-
de der lateinamerikanischen 
Lehrergewerkschaften, Ver-
treterin Brasiliens beim Welt-
frauenkongress.

Die Kolleginnen war auf 
Einladung des dgb Bildungs-
werkes vom 8.-14.November 
in Deutschland. Sie hatten u.a. 
Gespräche mit dem Hambur-
ger Landesvorsitzenden der 
GEW , Klaus Buöllan, dem 
Bundesvorsitzenden Ulrich 
Thöne in Berlin und waren 
Referentinnen beim dt.-bras. 
Gewerkschaftstreffen in Hat-
tingen.
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hlz: Gibt es einen großen Lohn- 
unterschied zwischen den Leh-
rerinnen und Lehrern an staat-
lichen und denen an privaten 
Schulen?

B: Die Privatschulen bezah-
len mehr, aber die haben auch 
eine sehr große Fluktuation. 
Ich möchte noch einmal darauf 
zurückkommen, was wir über 
unsere wirtschaftlichen Mög-
lichkeiten gesagt haben. Es sieht 
so aus, dass wir in Brasilien eine 
ganz große Herausforderung ha-
ben. Wir haben neue Möglich-
keiten dadurch, dass das Erdöl 
im Augenblick ganz stark im 
Vordergrund steht und dort große 
Investitionen getätigt werden. 
Von den Gewinnen aus der Erd-
ölförderung soll ein Teil in das 
Bildungswesen und ein Teil in 
soziale Bereiche fließen. Unter 
Lula hat sich etwas ganz Grund-
legendes geändert, unter Fernan-
do Henrique Cardoso sind alle 
technischen Schulen, vor allem 
die für Landwirtschaft, nicht 
erweitert worden, nicht weiter 
unterstützt worden und unter 
Lula sind die bundesstaatlichen 
technischen Schulen ganz stark 
ausgeweitet worden. Das muss 
man auch mit in Betracht ziehen, 
wenn wir von den Universitäten 
sprechen, denn gerade das Ni-
veau der technischen Universi-
täten ist sehr angehoben worden, 
da wir Techniker brauchen. Na-
türlich ist es noch längst nicht so 
weit, dass der große Bedarf der 
Wirtschaftan Technikern, gerade 
durch das Erdöl kommt, werden 
kann.

hlz: Hat Dilma Roussef, eure 
neue Präsidentin, bildungspoli-
tische Ideen, die sich von denen 
Lulas unterscheiden? 

B: Sie steht für Kontinuität. 
Alle die Projekte, die Lula in 
Angriff genommen hat und die 
erfolgreich waren, werden na-
türlich weiter verfolgt, denn die 
Leute haben die Kontinuität ge-
wählt. Mit einem Unterschied: 

Lula war eine Regierung der 
Koalition und jetzt ist es eine der 
Allianzen. Die Regierungsmann-
schaft ist aufgestellt, das Kabinett 
haben sie aber auch schon, nicht 
in Koalition, sondern sie haben 
alle in eine Allianz eingebunden 
und von daher brauchen sie jetzt 
keine Koalitionsverhandlungen 
mehr zu führen, sondern sie ha-
ben alle ein gemeinsames Ziel. 
Lula hatte weder im Parlament 
noch im Kongress noch im Senat 
eine Mehrheit, aber die nächste 
Regierung hat in der Allianz die 
Mehrheit. 

B: Dilma ist keine Pädagogin, 
kommt also nicht aus dem Be-
reich. Sie geht das Thema mit 
gesundem Menschenverstand an 
und spricht davon, dass die Ar-
beit der Lehrer evaluiert werden 
muss und man alles tun muss, da-
mit die Qualität des Unterrichts 
in den Schulen besser wird. Sie 
hat vieles aufgenommen, was so 
allgemein in den Medien ist, das 
bedeutet für uns, dass wir mit ihr 
in eine sehr intensive Diskussion 
über Inhalte kommen müssen.

hlz: Mehr sozialer Ausgleich 
bedeutet i.d.R. immer, dass der 
Mittel- und Oberschicht Privile-
gien entzogen werden. Wie wird 
die neue Regierung mit den zu 
erwartenden Spannungen umge-
hen?

B: Wir glauben natürlich auch, 
dass man die soziale Gleichheit 
erreichen sollte, aber es gibt ein 
Strukturproblem: in Brasilien 

die Privatinteressen, Privatiniti-
ativen sind gesetzlich verankert 
und unser föderatives System. 
Das sind Verhandlungen, das 
sind Gespräche, die die Bun-
desregierung führen muss. Die 
50 Prozent beim Zugang zu den 
staatlichen Unis z.B. werden 
schwer zu erreichen sein. Da 
gibt es zu großen Widerstand. Es 
gibt immer große Spannungen: 
die Bundesstaaten und auch die 
Städte sagen: „Der Bund hat nicht 
das Recht, so viel von uns zu for-
dern, das ist gegen das Gesetz.“ 
Da muss also die ganze Sozial-
bewegung sehr, sehr aufpassen. 
Die müssen wirklich auch Druck 
ausüben. Lula hat immer gesagt: 
„Ihr müsst Druck ausüben, wenn 
ihr keinen Druck ausübt, üben 
die Unternehmer auf mich Druck 
aus.“ Man muss das wirklich im 
Dialog diskutieren.

hlz: Wir hoffen, dass die par-
ziellen Erfolge, die sich jetzt ein-
gestellt haben, erst der Anfang 
sind und zu dem führen, was wir 
letztendlich alle wollen: Mehr 
soziale Gerechtigkeit! 

B: Wir sind da und wir werden 
weiter kämpfen, damit es auch 
wirklich geschieht. Wir bedan-
ken uns sehr, dass das Interesse 
an Brasilien so groß ist, denn 
was für uns sehr wichtig ist, ist 
für ganz Lateinamerika wichtig. 
Uns ist auch wichtig zu wissen, 
dass in anderen Ländern Brasi-
lien eine große Wichtigkeit hat. 
Wir werden großen Druck auf 
die Präsidentin ausüben und wir 
werden da sehr klar sein. Die 
einzige Sache, bei der wir sie 
wirklich sehr in Schutz nehmen 
werden, was auch im Wahlkampf 
eine große Rolle gespielt hat: die 
gender-Frage. Da werden wir 
sie vor allen Angriffen in Schutz 
nehmen und auf ihrer Seite sein.

hlz: Wir stehen solidarisch an 
eurer Seite. 

Die Fragen stellte
Joachim Geffers,

Dolmetscherin: Barbara Geier


